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von Wohnungslosigkeit
betroffen (73 %)

von Wohnungslosigkeit bedroht (10 %)

DIE HAUPTAUSLÖSER DIE HAUPTGRÜNDE 

1. Miet- & Energieschulden

2. Konflikte im Wohnumfeld 

3. Ortswechsel

4. Trennung / Scheidung 

   5. Haftantritt      5. Gewalt durch Partner*in 

1. Kündigung durch Vermieter*in 

2. Auszug ohne Kündigung 

3. Selbstkündigung 

4. Zwangsräumung 

5. Räumungsklage 

Menschen in 
Wohnungsnotfallsituationen

Die meisten der akut wohnungslosen Klient*innen leben bei
Bekannten, bei Familie oder Partner*in, ohne Unterkunft auf der

Straße oder in Notunterkünften und Übernachtungsstellen. 

ehemals betroffen oder bedroht (4 %)

kein Wohnungsnotfall (10 %)

in unzumutbaren Wohnverhältnissen (3 %) 

Quelle: Statistikbericht - Berichtsjahr 2024. 

Das Dokumentationssystem zur Wohnungslosigkeit (DzW) der BAG W dient der Erfassung

persönlicher Hilfen sowie der Personen, die diese in Anspruch nehmen. Die Datengrundlage

liefern Einrichtungen und Dienste Freier Träger der Wohnungsnotfallhilfe.

Bundesarbeitsgemeinschaft 
Wohnungslosenhilfe e.V. 

30 % der Klient*innen sind weiblich,
70 % männlich. Männer sind häufiger
akut wohnungslos, Frauen häufiger
von Wohnungslosigkeit bedroht. 

Individuelle Ebene Rechtliche Ebene

Hinschauen. Aktiv werden. 

Gemeinsam gegen Wohnungsnot 



S C H W E R P U N K T  2 0 2 4  

Alter(n) und Wohnungsnot

35 %

Chronische Erkrankungen,
Multimorbidität und Pflegebedarf sind
die Regel, nicht die Ausnahme. Viele
Angebote der Alten- und Pflegehilfe

sind nicht auf die Bedarfe
wohnungsloser älterer Menschen (z. B.

Sucht) ausgerichtet. Mehr als jede*r
zehnte ältere Klient*in hat keine

sozialen Kontakte.  

Auf der Straße 

Krank, unterversorgt, einsam

Früh gealtert, 

lange wohnungslos

Rente reicht nicht. 
Prävention ist gefragt!

Wohnungslose Menschen gelten in
der Fachdebatte bereits ab 50
Jahren als »älter«, da sie im

Vergleich zur Gesamtbevölkerung
früher körperlich altern. Ent-

sprechend liegt ihre Lebenserwart-
ung mit zehn Jahren weniger
erheblich unter dem Bevölk-

erungsdurchschnitt. 
 

Der Anteil älterer Klient*innen im
DzW ist in den letzten Jahren ebenso
stetig gestiegen wie in der Gesamt-
bevölkerung. Er liegt nun bei 27 %. 

38 % der älteren Klient*innen sind
seit mehr als einem Jahr

wohnungslos. Wer als älterer
Menschen wohnungslos wird oder
bleibt, kommt sehr viel seltener aus

der Wohnungslosigkeit heraus.  Bei den älteren Klient*innen sind
Rente und SGB II-Leistungen die

häufigsten Einkommensquellen. Das
reicht aber oft nicht aus, um

Wohnkosten zu decken: Rund die
Hälfte der älteren Klient*innen ist
überschuldet. Mietschulden sind

auch bei ihnen der häufigste
Auslöser für Wohnungsverlust. 

Was es braucht sind daher:
Wohnungssicherung und -erhalt

(Prävention und Schuldner-
beratung), Kooperation mit Alten-,

Pflege- und Gesundheitssystem,
barrierefreier Wohnraum und 

palliative Versorgung. 

Wohnung

Notunterkunft 

Unterkunftssituation: Extreme statt Mitte 

Bei Bekannten 

15 % 13 % 13 %

Keine sozialen Kontakte

13 %

23 %

Ü50 gesamt  

Ü50 und wohnungslos 

Ältere Klient*innen sind bei Hilfebeginn häufiger
noch in der eignen Wohnung oder bereits ganz
ohne Unterkunft. 

Wohnungslosigkeit droht oder
Wohnverhältnisse sind unzumutbar (z.B.
fehlende Barrierefreiheit) 
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